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Das Denkmal Herzog Berchtold V. von Zihringen im Berner
Minster. Es ist ein barockes Holzschnitzwerk, #hnlich den Grab-
monumenten jener Zeit, inmitten eines an die Wand gemalten
faltenreichen Zeltmantels, der iiber einer Siulenreihe schwebt. In-
mitten dieses Schnitzwerkes steht der Berner Schild, rechts und
links flankiert vom Reichswappen und dem Zahringerwappen mit
reich gescl kter Helmzi Im Giebelfeld, oben, steht aie
Jahrzahl der Errichtung dieses Denkmals, nimlich 16ox.

Das Siegel Berchtolds V. von Zihringen an einer Urkunde des
Herzogs aus dem Jahre 1216 zeigt einen Reiter in visierlosem
Topfhelm und Ringelpanzer, vor der Brust einen Schild, darauf
der nach links schauende Reichsadler;.in seiner Rechten hilt der
Reiter eine zweizipflige Fahne, wohl die Reichssturmfahne oder
Blutfahne, wie der Adler-als ein Zeichen der kaiserlichen Macht.

Das Berner Wappen, iiberhht vom Wappen
des Reichs und dem Zahringer Wappen, dem
goldenen Lowen im roten Feld. Titelblatt der
schon auf Pergament geschriebenen amtlichen
Berner Stadtchronik aus dem Jahre 1484.

Riickseite des Siegels Berchtolds V. von 1216
mit dem Adlerschild, dem A ichen seiner
kaiserlichen Macht, die er als Rektor in Bur-
gund innehatte.

Wer war Berchtold V.
von Zéhringen?

Jm 750. Griindungsjabr der Stabt Bern weiB es natiirlid
jebes Rind: er war der Stabtgriinder. MWas wei man aber
fonft noch iiber den Herzog von Jdbhringen? Sozufagen nicdts.
Die wenigften wiffen, da er im Miinfter ein Dentmal bhat, ja,
es qibt Qeute, die wiffen nidht einmal, dak auf der Plattform
ein Gtandbild von ibm und an der Rramgafle ein nad feinem
MNamen benannter und mit feinem Wapypen gefcymiidter Brun-
nen eriftiert und wie diefer BVrumnen ausfiebt. Wer's nicdht
glaubt, ber made die Probe und frage einmal nad!

$Herzog Berdhtold V. von Jabringen g¢ilt nady der fber-
lieferung als der Griinbder der Stadt Bern. €r war der lete
GyproB eines bodangefebenen Fiirftengeidledbtes, deffen erfter
betannter Stammpater furs vor dem Jabre 1000 im Breisgau
und im Thurgau die Grafidaft innebatte. Um 1057/58 erbielt
Berdtold 1. ben Hergogstitel und feit dem Jabre 1100 erfdheint
die Benennung von Jibringen, nady einer ihrer Burgen in
der Nibe des breisgauifdhen Freiburg. Als Reftoren d. h. als
Gtatthalter des Rinigs und Kaifers von Burgund baben bdie
Bibringer-Herzdae iiber den gropten Teil der heutigen Schweis
faft bundert Jabre lang die Herridaft ausgeiibt, und ibr Regi-
ment it fiir unfer Gebiet, befonders durd) die Fiirforge, die fie
ben auffommenden Stidten angedeiben [lieBen, von entidei-
penbder biftorifdher Bebeutung gewefen.

Das Grabmal Berchtolds V. von Zihringen
im Minster zu Freiburg im Breisgau.




Das Denkmal Berchtold V.
auf der Plattform

Das Monument zeigt den Herzog als eine
gedrungene, kriftige Gestalt in' hoheitsvoller,
gebieterischer Haltung. Das unbedeckte Haupt 2
ist leicht nach rechts gewendet, die Gesichts-
ziige sind straff und der Blick, leicht nach
unten gerichtet, scheint zu befehlen. In sei-
ner Rechten hilt er die halbaufgerollte Perga-
menturkunde mit dem Recht und den Freihei-
ten der Stadt, seine Linke ruht auf dem
Griff des Schwertes. Ein kleines Birlein hinter
ihm trigt seinen Helm.

Die Statue wurde von Bildhauer Carl Ema-
nuel von Tscharner (vom Lohn) modelliert und
in Miinchen gegossen. Die Enthiillung und Ein-
weihung des Denkmals fand am 8. Mai 1847
statt.

— T | e

Herité

Tafel am Sockel des Denkmals mit  Das erste Relief auf dem Sockel zeigt zweite Relief zeigt den Herzog Die Biirger schwdren dem

der Inschrift unter dem Zahringer
Wappen: ,,Berchtold V., dem Her.og
von Zihringen, Criinder der Stadt
Bern, — die Biirgerscahft im Jahre

den Herzog auf der Birenjagd, im
Hintergrund die Burg Nydeck. Die
Inschrift lautet: ,Nach dem erleg-
ten Tier sei der kiinftize Name der
Stadt”. Sie nimmt Bezug auf die
Griindungssage, wonach der Herzog
die Stadt Bern nach dem ersten auf
der Jagd erlegten Wild benannt ha-
ben soll.

mit seinen Werkleuten beim Bau der
Stadt. Lioks des Herzogs Schild-
knappe mit dem Schild, rechts ein
Werkmeister mit dem Modell der zu
bauenden Stadt. Die Inschrift bedeu-
tet, dass er die zerstreut Lebenden
auf einem Platz zu ihrer Ruhe vnd
Sicherheit vereinigen werde:

dass sie die Rechte upd Frebe
Stadt getreuli ,
den. Rechts der Hersog uier &
Reichsbanner, links die BUgT
unter dem Stadtbanner. I‘:m;,cba
grund eine Kirche im 107 e, &
Baustil, die alte Vi ansterbs®®
Vorlaufer des heutizen M
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Herzog Berchtold V. und jein Andenfen in Bern

ferzog Berdhtold V. von Jdbringen war Dder leBte Dder
ferzbge ON Babringen, die von 1127 bis 1218 unfer Land mit
farter fHand regiert batten. Selbjt in unfern Gauen reich be-
giitert, befafen fie Die Redyte des Konigs iiber Burgund, wenn
jiefer felbit nicht in Deffen Grengen weilte. Burgund zerfiel zur
At der Bdbringer in drei nicht genau abgrengbare Gebiete,
in Hodburgund (ungefabr die Dheutige France-Comté und
gourgogne), Niederburgund (Savoyen und Provence) und das
qransjuranijche Burgund oder Kleinburgund, das Gebiet 3wi-
ien Jura, Reup und Alpen. Auf diefes Transjuranijche Bur-
qnd griindete fich Ddie eigentlihe Herrichaft der Jdbringer,
pibrend Die itbrigen burgundifchen Reichsgebiete wobl 3eit-
meife beanfprucht, nie jedoch unbeftritten ibrer Herrjdhaft un-
terworfen waren.

udy in unferem @ebiet batte $Herzog Berchtold gegen
Pideritand zu tampfen. Um 1190 {dhlug er Aufitande im
Baadtland und im folgenden Jabr im Berner Oberland nie-
ber. Jur Befeftigung feiner Macht und getreu der Politif Jeines
Baters, wandte er in befonderem Make feine Gunjt den da=
mals aufblitbenden Stadten gu. Cr erfannte die an Marft und
Girage gebundene bobe wirtjdhaftliche Bedeutung der Stadte
als Mittelpuntt des Handels und des Fernverfehrs und juchte
hurd) Berleibung von Stadtredhten und Privilegien ihre Ent-
piflung 3u fordern. So wurden ihm die Griindung verichie-
dener Stidte gugefchrieben, von Denen wir heute durch urfund-
libe Tatfachen mit Sicherheit wiffen, dap fie jchon friiher be-
ftnden haben. Unbeftreitbar ift jedoch feine Fiirforge fiir die
Gtidte in redhtliher Hinfidht: er verlieh ibnen Stabdt= und
Marftrecht und erhob fie 3u autonomen Gemeinwejen.

. Bo war es audh in Vern der Fall, und daber hat ihm die

nlf; als ibrem Griinder, ein treues Andenfen bewabrt. Der
Brinder der Stadt ift jedoch feineswegs mit ibrem Grbauer
geidaufesen. Die Griindung einer Stadt ift eine redhtliche An-
gelegenbeit und bat den Bau der Stadt und ibhre wirtjchaftliche
funttion im fozialen Gefiige des mittelalterlihen Staates als
tine bereits vollendete Tatjache zur BVorausfegung. Cs ift wobl
wabrideinlich, daf Berdhtold V. die Stadt wefentlich ermwei-
fert hat oder die Bewilligung 3ur BVeragrdferung der Stadt er-
feilte. Denn bdies war ausjdlieBlich Redt des Kibnigs, deffen
Untsgewalt er in unferem Lande als Reftor vertrat. Jweifel-
los aber hat er Bern gemidp toniglidher Redhtsbefugnis eritmals
Ys Gtadtvedyt verliehen, das fie von anbderen ftédtijhen Sied-
lingen qusgeichnete. Denn was fie auszeichnete und als ftadti=
ihes Gemeinwefen redht eigentlich ,begriindete” das war die
Redtsautonomie. Gr bat ibr eigene Geridhtshobheit verlieben,
'b- b. das hobe Privileg erteilt, nad) eigenen Gefesen Redht 3u
Ibrehen und nady eigenem Ratsbefhlup neue Gefese aufu-
ftellen, , 3um Nugen der Stadt und ur Crhaltung und Meb-
ung der Ehre des Reichs”. Gr hat Bern 3u einem autonomen,
felbitiindigen Gemeinmwefen erhoben, und das ift es, was ihn
um Stadtgriinder machte, bas was auch die alten Quellen al
Ie}n unter dem Begriff ,Griindung” verftehen. Deshalb wurde
fein Yndenten in Bern in fo boben Chren gebalten. €r bhabe
b?r Stadt il gnabden und fribeit erworben” unbd ,beberidyote
die [tat und richte alle ir jachen gar fhon und [oblich, daj die
fth W guten friden waz”, {o berichtet unfer Berner Stadtchro-
nift Jujtinger.

 Gang anbders aber lautete das Urteil iiber ibn bei den Rle-
“_ferﬂ_. Die tatholifhe Rirche war ibm nicdht gut gefinnt. Wob!
o t]D febr wegen feines frihlidhen weltlichen Qebensmwanbdels,
g{[s vielmebr weil er feine und die toniglichen Rechte gegen die
Npriiche der tirdplichen Gewalten unnadfichtlich und mit aller
abt durdpfete. So jammerte beifpielsweife der Bifchof von

Laufanne, dafB er in feinem Bistum durch ,Rauben und Sen-
gen, Morden, Schadigen am Leibe und BVerjtitmmeln der Glie-
der nicht allein an Laien, fondern auch an Klerifern” alle Greu-
el veriibt habe. Und Dder 2Abt von Tennenbad), des Herzogs
Neffe, den er bei feiner Ritdfehr vom Konzil in Rom im Jabre
1115 auf der StraBe aufgreifen und in fein Sdlof bei Breifach
fitbren lieB, berichtet, daB er ibn allda mit feinen Pannen und
Rittern in ungetriibter, weltlicher Heiterfeit angetroffen habe;
die einen badtten gefpielt und gewiirfelt, andere Reigen getanst
und frobliche Lieder gefungen, was von dem ernften Gottes-
mann mibilligend vermertt wird. Der Herzog wollte erfabren,
was man iiber ibn in Rom Ddente, denn er wiiBte wobl, dah
itber ibn in Deutfchland, aber aud) in wdljhen Landen, iibles
Gerede umgebe. Der Abt, der uerft mit der Sprache nicht her=
ausriiden wollte, mwurde beftig angefabren und ermibderte
fhlieBlidh: ,Herr, ibr werdet des Matels des Unglaubens und
tyrannijder Wut bezichtigt, womit ibr lange Jeit und weithin
Gtreit fitbret und Bofes durdh Unterdriidung fhuldlofer Wit-
wen und Waifen begebht.”

Den Gipfel mondifcher Greuelmdrdhen — auper etwa
demjenigen, daB Berdhtold V. mit Vorliebe Menjdhenfleifch ge-
geffen babe — entbhalt die Crzdhlung eines anderen Ciftercien=
jer Monches, der berichtet, wie Leute einft am BVerge Gyber
— Der wie Der BVefuo und der Wetna ein unmittelbarer Mund
der Holle fei, in Den fein gum Fegfeuer Criefener, jondern nur:
die gdanglih Berdammten eingeliefert wiirdben — eine laute
Stimme borten, Bie rief: ,Riifte mir den Ofen!” Und als fie
sum Ddritten Male gerufen batte: ,Riifte mir den groRen
Ofen!”, dba habe eine andere Stimme uriidgerufen: ,Fiir wen
foll idy’s tun.” Darauf fei von der erften Stimme die Antwort
gefommen: ,Unfer lieber Freund fommt bierher, der Herzog
von J3dbringen, der fo viel fiir uns getan hat!” Jene Leute
aber batten fich genau den Tag und die Stunde, an dem Ddies
gefcheben fei, gemerft, und davauf an den Konig Friedridh ge-
fchrieben und gefragt, ob etwa in feinem Reiche ein Herzog von
Babringen geftorben fei. Da batten fie erfabren, daB Tag und
Gtunbde genau iibereingeftimmt babe. €s fei aber aud jener
Herzog ein entfeglicher Tyrann gewefen, ein Wusbeuter des
Crbes von Edlen wie Geringen, und einer der vom redhtmdahi-
gen Glauben abgewiden war, ein arger Geighals, den fein
Lajter Maffen von Geld anbdufen lieB, obwobhl er feine Nad-
fommen batte. 3ur bejonderen Betfriftigung der Wabrbheit die-
fer Gejdhichte weiB der Crzdbler gleih zwei Gewdhrsmanner
angufitbren, die {ie beftdtigen. Der eine fei aus dem $Herzog-
tum Bdbringen felbjt (und miiffe es demnad) wiffen), der an=
Dere habe den vorbin erwdbnten Brief bei Konig Friedridh
vorlefen horen!

Die Berner dagegen riihpmten von ibm, daB er ein gar
machtiger Herr gewefen fei, der arm und reich vor Gewalt be-
{chiigte, ein webrbafter Streiter fiiv das Redt, der niemand
mit Nadhficht {honte und nichts iiberfah. Als ein BVefdhiiger und
Forderer des Wohls Der Stadt ift er in Bern geehrt worden,
und fein Wappen (der ibm 3u Unredht durd) eine itberfritijche
Forjchung abgeltrittene goldene Lowe im roten Sdild) war
feit altersher in Bern neben dem Berner Wappen und dem
Wappen des NReidhs gefiihrt worden. So audhy wobhl {hon 3u
Anfang des 15. Jabrbunderts entftandenen, aber {hon vor
Jabrzebnten vernidhteten Wandmalereien im Rathaus, fo am
Giidportal des Miinfters (um 1430) und an 3wei weiteren
Gtellen des Miinjterbaues, fo audy in unferen Stadtdhronifen
und jdlieplich aud am Jdbringerbrunnen, dem dlteften der
datierten Berner Brunnen (aus dem Jabre 1542). Schliehlich
foll nicht unermwdbnt bleiben, daB er die MeBbiicher, welde feit
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der Reformation jest erftmals wieder in Vern — und war
in der Ausitellung des Kunftmufeums — zu feben jind, der
Stadt gefchentt haben foll, und daf ferner ein Harnifdh, der
im $ijtorifchen Mujeum ausgeftellt ift, ihm gebdrt habe. Dies
ift jedbod) eine Fabel, Denn Ddie beiden, troBdem fehr fojtbaren
Gtiide, Harnijh und Mepbiicher, find erft im 15. Jabrbunbdert
entftanden. AuBerdem will die Voltstradition audh im gebar-
nijhten Stundenjdlager auf dem Jeitglodenturm den Stadt-
griinder abgebildet wiffen. AUm Turm felbjt erinnert eine 1770
erricdhtete @edenftafel an Dder Weftfeite und eine vergriperte

Ne. 3

Abbildung feines Giegels, das an Stelle eines friiherey je-
Dody bei Der vorlegten Reftauration zerftorten fteinernen %lruﬂ:
bildes des Herzogs an der Ditjeite des Turmes glingt, qn den
3dbringer. In Wirtlichteit ift uns aber aus feiner Jeit nidt
ein eingiges Gtiid, weder eine Urfunbde, nod) ein Baumwert et
fonjt irgend ein Gegenftand erbalten geblieben. Cingig ey
Mauertern des Jeitglodenturmes mag noch in die Biibringer:
3eit binabreichen. Alles iibrige, das uns unmittelbar oy ihn
erinnernt tonnte, ift fpurlos verjichrounden. Und trogdem hot fich
fein 2Anbdenten traditionell [ebendig bewabrt. Gtrabm,

Begegnung auf der Ryffelalp

Bon Maria Dutli-Rutishaujer

Die Sonne flutete iiber die blithenden Steine der Wallifer
Alp. Sie liep die Farben der abertaujend Blumen tiefer leudh-
ten. Das Matterhorn ftand wie ein filbernes Jeichen vor dem
ftablblauen Himmel. €in eingiges fleines Woltlein lag an feiner
Geite. Bielleiht fah ih darum fo lange nach dem ,Horn”, weil
ich ermartete, das Wolflein wiirde fih verziehen — vielleicht
aber, weil mir die Ambrofia verfprochen hatte, um Vefperzeit
auf der Alp 3u fein.

Die Ambrofia! Wie lange war das nun ber, daB icdh fie
fennen gelernt batte? Bmwei Jabre, drei? Damals, als ich mit
SGad und Pad auf den Gornergrat wanderte, war fie mit den
Sdafen ibhres Vaters auf der Ryffelalp gewefen. Sie war er-
idhroden, als i) unvermutet vor ihr ftand. Nun habe fie gemeint’
es fei Der André. Wir lachten beide. Da wupte idh), daB der
André ibr Liebjter fei. Ja, fie hatten fich verfprochen auf den
nadften Friihling, eben in diefen Tagen fehre er von einer gro-
Ben Tour aus den Berner Alpen guriid. Umbrofias Augen leuch-
teten. Sie babe ihn gern, idh miiffe fie dDann befuchen fommen,
wenn fie in Jermatt wohne mit dem André. An der Bifp warte
das Hiittlein auf fie 3wei.

Drei Jabre! Das Hiittlein war leer, als ich jest wieder nadh
Bermatt fam. Die AUmbrofia fei auf der Wlp. Nein, gebeiratet
babe D ie nicht! Das Weiblein, das mir das fagte, lddelte viel=
fagend. Sie tonne der Ambrofia aber {chon beridhten, daB ich fie
bejudhen wollte.

Und nun faB ih und wartete auf Ambrofia, die mir fagen
lieB, fie fomme Da berauf.

Als das Madchen endlicdh fam, fielen fhon die erften Sdat-
ten itber das Dorf in der Tiefe. AUtemlos erzdbhlte es, ein paar
Burfden hatten Mildh haben wollen in der Hiitte, darum fei fie
nun fo fpdt. Sie griipte mich laut und herzlich. Das fei nun {hon
eine {iberrafdhung, fie tonne {ih aber nod) ganz gut erinnern
an unfere Begegnung von damals —.

Dann wurde es ftill wifdhen uns. Ambrofia war nicht mebr
das Madden von einft. Ctwas an ibr war anders gemworden.
Sie bielt den RKopf gefenft und fing an, an einem wollenen,
groben Strumpf 3u ftriden, taum daB fie auf bem Stein an mei-
ner Geite Plak genommen batte.

Als die Stille driidend wurde, mupte ich etwas fagen. ,Jh
babe CGud gefudht im Hiittlein an der Jermatter-BVijp —.”

WBielleicht war es verfebrt, DapB ih das fagte. Das Madchen
lieB den Strumpf jdh finfen und ftarrte mich an. Dann ladhte
es ungut auf:

L2Ad 1o, Jbr babt geglaubt, midh im Gliid 3u finden! Da=
rum feid ibr gefommen! $attet ibr alles gewupt, wiirdet Jhr
wob!l nicdht nad) mir gefragt haben.”

Jest erfchraf ich. Hah {prang aus Ambrofias Augen 3u mir

biniiber. Jbre Finger verframpften fich um die Nadeln, daf fie
fich bogen. Che ich etwas fagen fonnte, lachte fie wieder:

,J3br tonntet eine jhone Gejdhichte jchreiben von meinem
Leben! Ja, wabrhaftig! Bielleiht feid Jbr mir einmal dantbar
fitr Den Gedanfen!”

Mir tat das Hers weh. Cine Bitterfeit ohnegleichen tlang
aus Lachen und Rede des Maddens. Was mufte es erfahren
baben, daB fein junges $Hera fo bart geworden war?

L2Ambrofia”, bat ich, redet nicht fo! Jit jhon mandem ein
@liict zerronnen! Man darf dodh) nicht an allen Menjdhen ver:
3weifeln. Sebt, ih meine, ih fei eure Freundin feit langem.”

Ambrofia fah auf. Langjam IHiten fich ihre $Hinde und
eine taftete nad)y meiner Hand.

,Cine Freundin? Wiirdet Jbr das aud) fagen, wenn Jn
wiiBtet, daB im Tale alles iiber mich lacht und ldjtert?”

Jb nabm Ambrofias judhende Hand und fagte:

,Ja, Kind!”

©So faBen wir eine Weile. Das Woltlein am Matterhorn
war unterdeffen gemachien. Wie eine Mauer ftand es um den
Berg.

Da begann Ambrofia 3u reden.

L3 fag’ es Guch, weil icdh nicdht will, daB Jbr fdhledht oon
mir denft. Bielleicht tomnt Jbhr es einmal aufidhreiben — fu{
alle Miadchen, die nicht gliidlich werden bdurften. Der Undré
— Sbr babt ihn ja gefannt — war fhon redht gemwefen. ,‘y’?‘abe
ih nicht dbamals auf der Ryffelalp gefagt, ich tdnnte feinen
lieben als ibn? Ja, das fagten viele und geben fpdter bi_n und
triiten fidh mit einem anbdern. Bor drei Jahren haben wir uns
verfprochen und wenn wir im Fritbling gebeiratet hitten, tinn
te Der erfte Bub fhon laufen. — Der Anbdré hat wobl gehek:
ratet, aber eine andere. Ginmal in jenem Gommer fiihrte &
eine Frembde aufs ,Horn” und 3wei Tage darauf fagte er mit,
er babe fich getduicht, jest fei ibm erft die Rechte begegnet!
Warum bin ich damals nicht grad tot gemefen? Das Hery bat
boch nicht mebr fchlagen wollen und fo weh getan. Jd habe
nicht viel gefagt. BVielleicht war das ein Febler. Aber tann ems
um Qiebe betteln? Iy wubte nun doch, dap iy den André an
bie Frembde verloren batte. Die Frembden find uns iiber, M
alfem. MWir tonnen gegen fie nicht auftommen. Meine Freun
dinnen freilih meinten, einen rechten Berfpruch tbnme Mt
nidt mit swei Worten [sfen. Bon Redptes wegen miite mid)
ber 2André bheiraten. Da habe i) gelacht. Nein, wenn einer blﬂf?
miifte! Geine Liebe wollte ich, nicht nur ihn mit dem éBef-
langen nach der fdhmwarzen Frembden im Herzen. Sdon 9‘}1
Bierteljabr darnach haben fie draupen in einer Stadt $Hodae!
gebalten. Und feither wobhnen fie in einem g[ppartgmenf, ble
junge Srau wollte nidt in Anbdrés Hiitte an der Bifp ense”



	Wer war Berchtold V. von Zähringen?

